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Der 42-jährige Betriebsleiter des
kantonalenWaffenplatzes Bern,
der stramm bürgerlich die Wer-
te der SVPverkörpert? Oder doch
die 51-jährige Lehrerin, die bei
der SP ihre politische Heimat
hat? Eine dieser beiden Personen
– Reto Schertenleib oder Katha-
rinaAli-Oesch –wird per 1. Janu-
ar 2022 imThuner Gemeinderat
Roman Gimmel (SVP) beerben.

Umsich ein Bild derKandidie-
rendenzumachen,die am28.No-
vember zurErsatzwahl antreten,
veranstalteten das «ThunerTag-
blatt» sowie der Verein «und –
das Generationentandem» am
Montagabend im Rathaus ein
Wahlpodium. DerAnlass konnte
physisch vor Ort oder online via
Live-Streamverfolgtwerden. Im
Stadtratssaal fanden sich rund 70
Interessierte ein – darunter vie-
le aktuell und ehemals aktive
Thuner Politikerinnen und Poli-
tiker.

Im Nachgang zu Halloween
wollte Stefan Geissbühler, Chef-
redaktor von «Thuner Tag-
blatt»/«BernerOberländer»,von
Schertenleib zunächst wissen,
wie das linke Schreckgespenst,
das die SVP gerne ins Feld führe,
denn genau aussehe. «Mir ist
wichtig, Bestehendes nicht auf
den Kopf zu stellen und deshalb
die bürgerliche Mehrheit im Ge-
meinderat zu behalten», meinte
der Angesprochene. Auch Ali-
Oeschmochte nicht so richtig Ge-
spenster malen, sagte aber, dass
sich auf der Welt in den letzten
Jahren vieles getan habe,worauf
reagiert werden müsse, etwa
beim Klima. «Und bürgerliche
Politik heisst vor allem: bewah-
ren.»

Klima: «Mehr Tempo»
vs. «Alarmismus»
DerUmgangmit demKlimawan-
del war denn auch einer der fünf
grossenThemenblöcke des Podi-
ums. Elias Rüegsegger, Initiant
von«und–dasGenerationentan-
dem», fühlte den zwei Protago-
nisten diesbezüglich auf den
Zahnund fragte nach,was sich in
Thun seit derAusrufung des Kli-
ma-Notstands vor zweieinhalb

Jahren getan habe. «Leider noch
nicht viel Sichtbares, was auch
demdemokratischen Systemge-

schuldet ist. Da wünsche ich mir
mehr Tempo», antwortete Ali-
Oesch.Gemeinderat undVerwal-
tung seien um Verbesserungen
bemüht, aber Veränderungen
brauchtenZeit. «Immerhinhaben
wiretwa einMobilitätsreglement,
das dieNachhaltigkeit fördert. Es
verlangt,dass künftigerMehrver-
kehr über ÖV und Langsamver-
kehr abgewickelt wird.»

Schertenleib sprach bei der
Klima-Fragevon einemProblem,
das erkannt sei. Ja, es bestehe
Handlungsbedarf, aberAlarmis-
mus allein bringe nichts. «Gera-
de eben hat eine repräsentative
Umfrage gezeigt, dass das Inter-
esse an Klimaschutzmassnah-
men rasch sinkt, wenn das eige-
ne Portemonnaie betroffen ist.»
Und: Corona habe uns allen ge-
zeigt,was ein «wahrerNotstand»

sei. Auf die Frage, wann das Ziel
CO2netto-null erreicht sei, sprach
Schertenleib von 2050,Ali-Oesch
gab ihrer Hoffnung Ausdruck,
dass es 2040 so weit sei.

Verkehr: Unterschiedliche
Einordnung
In Fahrt kamen beide Kandidie-
rendenbeimThemaStau,also bei
denVerkehrsproblemen inder In-
nenstadt. «Es wird schon lange
geredet, aber Fortschritte sind
kaum auszumachen», sagte
SchertenleibmitBlick aufdasVer-
kehrsforum. Und: «Entscheide
müssen hinterfragt, die Lage neu
beurteilt werden. Der Oberinge-
nieurkreis muss sich bewegen.»
Als mögliche Sofortmassnahme
nannte er die zwischenzeitliche
Aufhebung des Einbahnregimes
während der Stosszeiten. Den-

noch liess Schertenleib auch
durchblicken,dass er– imGegen-
satz zu seinemParteikollegenPhi-
lippe Tobler aus Oberhofen –
nicht vorzeitig aus dem Forum
ausgetretenwäre.

Mit ihremAntipoden einig ging
Ali-Oesch, dass das Problem
nicht von der Stadt alleine, son-
dern auf regionaler Ebene zu lö-
sen sei. Sie fand indes: «Das
Einbahnregime ist Mittel zum
Zweck und steht in direktem
Zusammenhang mit der neuen
Alpenbrücke des Bypass.» Ja, es
brauche rasch kurzfristig um-
setzbare Verbesserungen, aber
es sei nicht einfach alles
schlechter geworden. «Es gibt
nun viel weniger Lärm undwe-
niger Durchgangsverkehr in der
Innenstadt.» Mit zusätzlichen
sicheren Veloverbindungen
könne man eine weitere Verla-
gerung erreichen, die wieder-
um die Hofstettenstrasse ent-
lasten werde.

Zum Schluss die
Frauenfrage…
Als neues Gemeinderatsmitglied
würde Reto Schertenleib versu-
chen zu «vernetzen sowieAllian-
zen und Mehrheiten zu finden».
Dass er das Kollegialitätsprinzip
respektiere und sich auchmal zu-
rücknehmenkönne,habe er inder
Rolle des Stadtratspräsidenten
2019bereits unterBeweis gestellt.
Katharina Ali-Oesch bezeichnete
sich als Teamplayerin, die sich
nicht davor scheut, Verantwor-
tungzuübernehmen.«Wichtig ist
mir, gut zuzuhören, auf die Men-
schenzuzugehenundüberpartei-
liche Lösungen zu finden.»

Gegen Ende des Podiums
streiften die beiden Kandidie-
renden auch noch kurz das The-
ma Frauenvertretung imThuner
Gemeinderat. Aktuell ist eines
von fünf Mitgliedern des Gremi-
ums weiblich. Schertenleib for-
derte, dass es das Proporz-Re-
sultat derGemeindewahlen 2018
zu respektieren gelte: «Insofern
stehen der SVP zwei Sitze imGe-
meinderat zu.» Ali-Oesch ent-
gegnete: «Frauen machen es
nicht besser, aber sie haben teil-
weise einen anderen Zugang zu
Themen.» Deshalb kämpfe sie
für einen zweiten Frauensitz in
der Regierung.

Auf der Website dieser Zeitung
kann das Wahlpodium in voller
Länge nachgeschaut werden.

Pointiert, aber fair – und ohne Gespenster
Thun Bei Klimaschutz, Verkehr und der Frauen-Frage traten die Unterschiede zwischen den Gemeinderatskandidierenden
Katharina Ali-Oesch (SP) und Reto Schertenleib (SVP) amWahlpodium im Rathaus am klarsten zutage.

Die beiden Kandidierenden für den frei werdenden Sitz im Thuner Gemeinderat, Katharina Ali-Oesch (SP) und Reto Schertenleib (SVP),
flankiert von den beiden Moderatoren Stefan Geissbühler (l.) und Elias Rüegsegger. Fotos: Patric Spahni

«Leider noch
nicht viel Sicht-
bares, was auch
demdemokrati-
schen System ge-
schuldet ist. Da
wünsche ichmir
mehr Tempo.»
Katharina Ali-Oesch (SP)
Gemeinderats-Kandidatin,
zur Frage, was in Sachen Klima-
schutz in Thun schon passiert ist

«Das Interesse
an Klimaschutz-
massnahmen
sinkt rasch,
wenn das eigene
Portemonnaie
betroffen ist.»
Reto Schertenleib (SVP)
Gemeinderats-Kandidat, zur
Klima-Problematik

Eine SP-Frau gegen einen SVP-
Mann: Da liegt die Vermutung
nahe,dassGemeinsamkeiten zwi-
schendenbeidenKandidierenden
für den Thuner Gemeinderat mit
der ganz grossen Lupe gesucht
werden müssen. Nur: Bei Katha-
rinaAli-OeschundRetoScherten-
leib ist das Gegenteil der Fall. Das
loten die Moderatoren Elias Rü-
egseggervon «und– das Genera-
tionentandem» und TT-Chefre-
daktor Stefan Geissbühler am
Wahlpodium genüsslich aus.

Arbeit in einer Bäckerei? Gibt
es in beiden Lebensläufen. Im-
merhin ist unterschiedlich, was
sie sich in der Backstube ihrer
Wahl am liebsten gönnen: «Eine
Cremeschnitte» für die SP-Frau,
«ein Schinkengipfeli» für den
SVP-Mann.Sie ist zudembekannt
für ihre selbst gemachte Züpfe, er
für sein Käse-Soufflé.

Welschlandjahr? Haben beide
gemacht. Ein Wirtepatent? Sie
ahnen es. Der direkte Bezug zur

Schulwelt? War bei Klein Reto
ebenso vorhanden wie bei Klein
Katharina: Sein Vaterwar Haus-
wart im damaligen Talacker-
schulhaus, ihreMutter Lehrerin.
Er genoss es, dass die Bibliothek
für ihn rund um die Uhr verfüg-
bar war, sie machte am liebsten
Schnapsmatrizen – eine Früh-
form der Fotokopie.

«Bschisse» oder nicht?
Einen Jass klopfen?Da sindbeide
sofort dabei.Ein Steilpass fürMo-
deratorRüegsegger: «Was sindSie
für eine Spielernatur?» Immer
bierernst, oder wird auch mal
«bschisse»? Lacher imPublikum,
heikles Terrain für Politleute im
Wahlkampf. Ali-Oesch überlegt
lange. Und sagt dann, als Kind
habe sie sicher den anderen auch
mal in die Karten geschaut – aber
«bschisse»,nein,das tue sie nicht.
Schertenleib gesteht schmun-
zelnd, dass seine Frau die Ange-
wohnheit habe, die Karten etwas

tief zu halten – da komme er
manchmal nicht drumherum,ei-
nen Einblick zu erhalten. Wahl-
kampf-Klippe einigermassen
elegant umschifft. «Es si alli so
nätt», zitiert Stefan Geissbühler
FranzHohler.NachdemdasThe-
ma Klima diskutiert wurde (vgl.
Haupttext), erkennt er aber

schon «klimatische Unterschie-
de».Und beim «Entweder oder»-
Intermezzo sind sich Ali-Oesch
und Schertenleib längst nicht
immer einig. Sie wählt das Mok-
ka, er das KKThun. Sie präferiert
den «Schwäber», er den «Strä-
mu». Sie ist lieber im Schadau-
park, er auf demMühleplatz. «FC

Thun oderWacker?», fragt Geiss-
bühler. Und fügt mit einem Sei-
tenblick auf Alt-Gemeinderätin
undDamen-Handballclub-Präsi-
dentinUrsulaHaller imPublikum
an: «Eigentlich müsste ich Rot-
Weiss Thun sagen stattWacker!»
Nun, Fussball ist beiden Kandi-
dierenden eh näher.

Budget oder nicht?
Endgültig Schluss mit Gemein-
samkeit ist beim Intermezzo«Far-
be bekennen». Zum Kunstmuse-
umbei derSchadaugärtnerei sagt
sieNein, er Ja. Siemöchte Stimm-
rechtsalter 16 auf lokaler Ebene
und das Ausländerstimmrecht in
Thun, er nicht. Er kann dem Pro-
jektWasserzauber – einer Licht-,
Ton- undWassershow in der In-
nenstadt – viel abgewinnen, sie
wenig. Die Pflegeinitiative befür-
wortet sie, er nicht. Beim Covid-
Gesetz stimmt sie Ja, er ist noch
unschlüssig – «ich war selten so
gespalten»,sagt Schertenleib.Und

wie hoch ist dasWahlkampfbud-
get? «20’000 Franken», sagt Ka-
tharina Ali-Oesch sofort. Von ei-
nem «mitteltiefen fünfstelligen
Betrag»,sprichtRetoSchertenleib.
Und fügt auf Nachfrage von Elias
Rüegseggeran: «Ichweiss esnicht
genauer.» Worauf Ali-Oesch die
Lacher auf ihrer Seite hat, indem
sie anmerkt: «Wirhaben einBud-
get gemacht!»

ZumSchlusswill StefanGeiss-
bühlervomStadtpräsidentenRa-
phael Lanz (SVP) im Publikum
eine Wahlempfehlung. Dieser
bleibtdiplomatischundsagt: «Wir
haben zwei kompetente Persön-
lichkeiten gesehen.Beide können
das.»UndUrsulaHallererntetGe-
lächterundApplausmit einerau-
genzwinkernden Anspielung an
den «Gender-Gap», den Unter-
strich im Wortinneren als Mittel
des geschlechtersensiblenSchrei-
bens: «I ha e Favorit...in!»

Michael Gurtner

Verblüffend viele Parallelen – und dann ist plötzlich Schluss mit Einigkeit

Katharina Ali-Oesch (SP). Reto Schertenleib (SVP).


